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Pressezentrum Nachrichtenredaktion
Meldung Nr. 159 

Datum:
Samstag, 9. Juni 2007
Stichworte:
Islam / Integration / Kermani / Schröder
Veranstaltung:
Themenbereich Gemeinschaft, Hauptvortragsreihe, Das Miteinander der Kulturen
Ort:
Rheinparkhalle
Programm Seite:
110
Erst einen Baum fällen, dann Unterschiede diskutieren
Schröder: Integration praktisch beginnen - Kermani: Gewaltige Integrationsleistung
Das Trennende mit Respekt zu akzeptieren – das ist Richard Schröders Rat zum Umgang mit anderen Kulturen. Der Berliner Theologie stellte bei  seinem Hauptvortrag klar, dass nicht „Trennendes unter den Tisch gekehrt“, sondern eine „Symmetrie zwischen den Beteiligten“ hergestellt werden solle. Das bedeute, den anderen in seiner Andersartigkeit ernst zu nehmen. 
Als negatives Beispiel berichtete er von einer evangelischen Kirchengemeinde, die eine islamische Gemeinde zum Erntedankfest eingeladen habe. Die islamische Gemeinde habe darauf bestanden, dass bei diesem Fest kein Pfarrer predige. Daraufhin habe anstatt des Gemeindepfarrers nur eine ehrenamtliche Katechetin gesprochen – in Schröders Augen das falsche Signal. Im Sinne der anzustrebenden Symmetrie der Beteiligten habe „der Gastgeber die Tischordnung zu bestimmen“.
Für die Praxis schlägt Schröder vor, „nicht gleich mit politischen oder religiösen Debatten anzufangen, sondern das Miteinander bei einem gemeinsamen Dritten zu beginnen“. Dieses Dritte könne zum Beispiel die nachbarschaftliche Hilfe bei der Gartenarbeit sein. „Wenn der Baum dann gemeinsam gefällt ist, lässt sich beim Bier danach vieles einfacher bereden“, sagte Schröder. 
Schröders Gesprächspartner Navid Kermani, Schriftsteller aus Köln, betonte, dass die Realität sogar noch komplexer sei: Menschen ließen sich „nicht auf kulturelle Identitätslabels reduzieren“. Früher seien arabisch aussehende Menschen grundsätzlich „Türken“ gewesen, heute seien sie grundsätzlich „Muslime“, selbst wenn viele von ihnen genauso wenig zur Moschee gingen wie Christen in die Kirche. 
Kulturelle Unterschiede brächten unweigerlich Angst und deshalb die Gefahr von Gewalt mit sich. Aber wenn man sich bewusst mache, dass die Zahl der Deutschen mit Migrationshintergrund innerhalb der letzten vierzig Jahre drastisch gestiegen sei und mittlerweile rund 30 Prozent betrage, müsse man von einer „gewaltigen Integrationsleistung“ in Deutschland sprechen. In Frankreich seien die Probleme viel größer. Für die Gesprächs-Praxis schlägt Kermani vor, sich von einer offensiven Verteidigunghaltung zu verabschieden und die Debatte stattdessen mit Selbstkritik zu beginnen. 
Das Fazit beider Redner: Weniger religiöse, sondern vielmehr sozial-kulturelle Unterschiede seien die Ursache für Integrationsprobleme. Ein türkischer Dörfler aus der Unterschicht finde in Istanbul genauso wenig Anschluss wie in einem Berliner Hinterhof. 









